
nungszelle geschaffen. Die m ilitärischen O rganisa­
tionen des Generals von Epp, aus denen später die SA 
und SS hervorgingen, hatten  ihre H auptstütze in M ün­
chen. Auch dam als begann es m it der Hetze gegen die 
Kom m unisten und endete m it dem Faschismus. Dazu 
kommt, daß gegenw ärtig  in Bayern noch tausende 
Leute der jugoslawischen M ichailowitsch-Bande ge­
pflegt werden. Dr. Hoegner hat e rk lärt, daß ihm n u r 
eine 15jährige Besatzung helfen könne. Ich erlaube m ir 
die V erm utung auszusprechen, daß, wenn die F ü h rung  
der bayerischen Sozialdemokratie ihre Politik nicht 
bald ändert, die Reaktion sich so gu t vorbereitet, daß 
sie nicht einmal einen K app-Putsch braucht, um die 
tatsächliche M acht in Bayern in die Hände zu bekom­
men. (Zustimmung.)

Als ich von dem reaktionären  T error in verschiede­
nen Gebieten Bayerns erfuhr, und davon, daß eine 
faschistische Gruppe schon den M inisterpräsidenten 
auf die Todesliste gesetzt hat, habe ich den sozialdemo­
kratischen Landespräsidenten von Sachsen, Dr. F ried ­
richs, gefragt, was er, wenn er in eine solche Lage in 
Sachsen gekommen wäre, getan hätte. Dr. F riedrichs 
w ar der Meinung, daß m an in einer solchen Lage zu­
nächst die antifaschistischen Parteien  und Gewerk­
schaften zusam m enberuft, sie über den E rnst der Lage 
inform iert und alle Betriebsbelegschaften gegen diese 
faschistisch-reaktionäre Gefahr m obilisiert. (Lebhaf­
ter Beifall.)

E r w ar weiter der Meinung, daß er sich in diesem 
Fall seinen eigenen Polizeiapparat näher ansehen und 
prüfen würde, wer dafür verantw ortlich ist, daß in be­
stim m ten Gebieten faschistische Gruppen sich organi­
sieren können. Und er meinte, das beste Mittel wäre, 
nicht n u r gewisse reaktionäre K räfte  aus der Polizei 
zu entfernen, sondern daß m an in einem solchen Falle 
2000 oder noch m ehr Gew erkschaftsm itglieder aufrufen 
müßte, sich zu melden, dam it sie in die Polizei ein­
gegliedert werden. (Lebhafter Beifall.)
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